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Das Verfügungsrecht über die Kirchenglocken
Bingelsdorf.

Von Dir Leopold Pieigas.
Es iſt kein friedli Geläute, das vom Ringelsdorfer Kirchen  —

turm erd ertönt; die Disharmonie der Töne ſetzt ſich aus den
folgenden Aktenſtücken zuſammen.
Schreiben des Gemeindevorſtehers bom Oktober 190  5 an

TramPm
Der Gemeindediener hat bei dem Gemeindeamte die Mel⸗dung erſtattet, daß Euere Hochwürden demſelben das Ave Maria⸗

und Ausläuten 26 unterſagt aben; ich erſuche Aher dienſthöflichſt
um gefällige Bekanntgabe, ob die Meldung des Gemeindedieners
auf ahrhei beruht.

II
Antwort der Kirchenvorſtehung bom 15. Oktober 1903 3 2  S

Die gefertigte Kirchenvorſtehung beehrt ſich einer wohllöblichen
Gemeindevertretung ienſthöflichſt mitzuteilen, daß der bisherige
Nesner QAm Auguſt ſeinen Dienſt kündigte und ſeine
bisherigen kirchlichen Funktionen September niederlegte.

Die Kirchenvorſtehung etraute Qher Oltober He mit
der Usübung der dem Mesner obliegenden kirchlichen Funktionen,
wozu naturgemäß das kirchliche Geläute gehört, den Tiſchlermeiſter

Gleichzeitig erſucht die gefertigte Kirchenvorſtehung gütige
Bekanntgabe jener Beitragsleiſtungen, eine wohllöbliche Ge
meindevertretung bisher für die Verrichtung des Mesnerdienſtes Bersgte

III.
Zuſchrift der Gemeindevorſtehung bom Oktober 1903 un

die Kirchenvorſtehung
Die Gemeindevertretung hat ſich ber die II der hoch

würdigen Kirchenvorſtehung folgendermaßen geäußert und beſchloſſen
e emein Qt den eSner niemals aufgenommen und

auch nie eine Beitragsleiſtung für denſelben entrichtet, da der Mesner—
dienſt nicht in die Kompetenz der Gemeindeverwaltung gehört

Was das Läuten anbelangt, gehört der Turm und die Glocken
der Gemeinde, und hat ieſelbe chon ſeit Menſchengedenken das Recht
ausgeübt, das Ave Maria⸗Läuten, das Ausläuten bei Sterbefällen
und Leichen, ſowie bei Feuersgefahr und anderen nläſſen durch
den Gemeindediener, welcher hiefür ein Grundſtück zur enützung
erhielt, beſorgen aſſen und auch die Taxe für das Ausläuten

Tte
Die Gemeindevertretung ſich Qher durch den Vorgang,

daß die hochwürdige Kirchenvorſtehung dem Gemeindediener dieſes
Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ III. 1907 36
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Läuten unterſagte und dasſelbe an eine andere Perſon übertrug, n
der Ausübung ihres Rechtes geſtört, und wäre aher, wenn 18
21 leſe ihre Rechte nicht hergeſtellt und dem Gemeindediener
das v  E Läuten verweigert würde, zu ihrem Bedauern ge⸗
nötigt, ihr Recht im Klagewege geltend machen.

Erwiderung der Wre

＋2 21 Oktober 1903,

Bevor die gefertigte Kirchenvorſtehung auf die wohldortige
eZuſchri vom eine definitive Antwort zu geben mn

Lage kommt, erſucht ſie güti9E Beantwortung der nachſtehenden
Punkte:

a) Wie hoch beläuft ſich und 2 Graduierung enthält die
von der Gemeindevertretung für das Ausläuten vorgeſchriebene Taxe,
mit welchem emeindebeſchluſſe wurde ſie ſtatuiert und weſſen
Gunſten (Gemeindekaſſe oder Gemeindediener) bisher eingehoben?

Wer iſt nach Anſicht einer wohllöblichen Gemeindevertretung
das für die Verſehgänge, für die Trauungen und für den Ofſentlichen
Gottesdienſt erforderliche Geläute zu eſorgen verpflichtet?

Aben die n dem an die angebauten Turme hän⸗
genden Glocken ihrer urſprünglichen Widmung nach die Beſtimmung,
dem liturgiſchen Kirchengeläute oder einem profanen Gemeindegeläute
3 dienen

Klagebegehren der emeinde
Auf dieſe Fragen erfolgte keine Antwort. Die Gemeinde nahm

den Advokaten auf und klagte durch denſelben die Kirchenvor⸗
ſtehung wegen Beſitzſtörung beim Bezirksgerichte Ziſtersdorf.
Die Abteilung 11 esſelben Gerichtes entſchied Aam November 1903,

223/3/1:
Die age wird, da die mit erſelben anhängig gewordene

Rechtsſache In die Kompetenz der Verwaltungsbehörden fällt, wegen
Unzuſtändigkeit des gefertigten Gerichtes abgewieſen. Vꝗ.·

rün IIN
Mit der vorliegenden Klage verlangt die lägeriſche Gemeinde

Schutz für den eſi ihres Rechtes, mit den Glocken des bei der
Ringelsdorfer 33 ſtehenden Glockenturmes das Ave Maria zu
läuten, das Ausläuten bei Sterbefällen beſorgen, ferner bei Feuers  2
brünſten und feſtlichen Einzügen duten.

liegt auf der Hand, daß dieſes Recht einen ffentlich-recht
lichen Inhabt at

Gegenſtand des Beſitzes ſind jedoch, wenn man von den ein⸗
zelnen Im Qufe der Zeit auf da Privatrechtsgebiet übertragenen
öffentlichen Rechten, die eine dauernde Ausübung ulaſſen, Oie da
Patronat 26., und den Familienrechten, Iun Anſehung deren die Mög  2
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lichkeit des Beſitzes beſtritten iſt, abſieht, nur Vermögensrechte, da

311 ausdrücklich nUuL von jenen unkörperlichen 0  en
ſpricht „we  6 einen Gegenſtand des rechtlichen Verkehres en

Da nun das In ede ſtehende „Läuterecht“ keinen vermögens⸗
rechtlichen Inhalt hat, ſo kann eS nicht Gegenſtand des Beſitzes,zumindeſt nicht des rivatrechtsbeſitzes ſein

Daß von der Gemeinde anläßli des „Ausläutens“ eine Be
zahlung verlangt wird, kann dem eſen dieſes Rechtes nichts
ändern, da die Gebühr wohl anläßli des Ausläutens beanſprucht,
keineswegs jedo das Ausläuten der Gebühr willen ausgeübt ird

Faßt man das Ave Maria⸗Läuten, das Läuten bei Feuers⸗
brünſten und feſtlichen Umzügen ins Auge, ſo ird eS ollends klar,
daß der Inhalt des gegenſtändlichen Rechtes jedes vermögensrecht⸗
en Inhaltes entbehrt; völlig unentſcheidend iſt eS auch, daß Glocken
turm und Glocken der Gemeinde gehören, da das Dispoſitionsrecht
ber die Glocken getrenn vom Sacheigentum ſelben betrachtet
werden muß

Gibt nun an dieſemE einen Privatbeſitz, ſo iſt damit
chon geſagt, daß zur Entſcheidung dieſes Streites die Gerichte nicht
zuſtändig

Die Richtigkeit dieſes Standpunktes ird erhärte durch den
Hinweis, daß die Normen, wel den Gebrauch von kirchlichen
Zwecken gewidmeten Glocken regeln, Iim eminenten Sinne öffentlich⸗
re  1  E Normen ſind

VI

Erſter Rekurs der Gemeinde.
egen dieſe Entſcheidung des Bezirksgerichtes Ziſtersdor

legte die Gemeinde durch ihren Advokaten beim Kreisgerichte
Korneuburg die erufung ein Die Abteilung des Kreis  —  2
gerichtes Korneuburg 27 November 1903, 3  I.
das nachſtehende Urteil

Das Kreis  2  — als Rekursgericht Korneuburg hat un der
Rechtsſache der Gemeinde Ringelsdor den Pfarrer von Rin
ge  or wegen Beſitzſtörung den Rekurs der erſteren wider den
u des Bezirksgerichtes Ziſtersdor als unbegründet zurück⸗
gewieſen nd den angefochtenen Beſchlu AQus eſſen, dem Geſetze
und der Sachlage vollkommen entſprechenden ründen beſtätigt und
un der weiteren Erwägung, daß die gerichtliche Kompetenz nur dann
gründet wäre, wenn eS ſich Uum einen Streit ezügli des Eigen  —  2
tumes oder eines ſonſtigen privatrechtlichen Verhältniſſes der m
Rede ſtehenden bcken handeln würde, nicht aber, wie dies ImM vor
liegenden Rechtsſtreite der Fall iſt, venn * ſich darum handelt, ob
der Gemeinde rückſichtlich der kirchlichen Zwecken gewidmeten Glocken
das beanſpruchte Nutzungsrecht zukommt.

36*
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VII

Neuerliches Klagebegehren der Gemeinde
Daß die Gemeinde den Pfarrer den ageweg betreten

habe, erfuhr letzterer erſt Auguſt 1904 An dieſem Tage
andte ihm die Bezirkshauptmannſchaft Gänſerndorf die unter

nd VI veröffentlichten Urteile der eiden richterlichen Inſtanzen
zu; gleichzeitig übermittelte leſelbe dem Pfarrer das ſeitens der Ge
meinde bei ihr als der erſten Verwaltungsinſtanz eingebrachte Klage—
egehren ud forderte ihn auf, ſich darüber äußern.

Im Klagebegehren, einem voluminöſen Aktenſtücke, werden
verſchiedene Vorfälle, L das Läuterecht der Gemeinde erhärten
ollten, erwähnt. Die beiden eklatanteſten Fälle vären kurz die:

Während der Siebzigerjahre habe der damalige Pfarrer für
ein Leichenbegräbnis eine ehr hohe Summe verlangt; da die Partei
ſo viel nicht zahlen konnte, habe der Pfarrer das Ausläuten nicht
rlaubt Daraufhin ſei die Partei zum damaligen Gemeindevorſteher
gegangen, habe ſich ber die Härte des Pfarrers E  ert, worauf
der Gemeindevorſteher aus eigener 0 das Ausläuten an

gordnet habe
Der zweite Fall ereignete ſich ImM V  ahre 1902 Der Pfarrer

verweigerte einem Manne, der einen Selbſtmord begangen Aben
ſoll, das Ausläuten, worauf der Gemeindevorſteher dasſelbe anordnete.

en ſich die beiden Fälle wirklich ſo zugetragen wie ſie n
der Beſchwerdeſchri dargeſtellt werden, ſo wäre das von einem
Laien angeordnete Ausläuten noch lange kein Beweis für das Läute  —  —
recht der Gemeinde, wohl aber ern Beweis der unglaublichen Ar
Toganz des Gemeindevorſtehers Qus den Siebzigerjahren nd Qus
dem V  —  ahre 1902

Doch der erſte Fall iſt einfach undiskutierbar, eil der „lieb⸗
loſe“ Pfarrer chon längſt mn der Ewigkeit iſt

Die Darſtellung des zweiten ＋ beruht auf unwahrer, weil
einſeitiger Darſtellung einer einzelnen, nicht ganz zurechnungsfähigen
Perſon Der Pfarrer vom QX  V  ahre 1902 beſaß Charakterfeſtigkeit genug,

dem Gemeindevorſteher, der das Ausläuten anzuordnen gewagt
hätte, auch die Einſegnung und Beſtattung der El ſowie die Ab
haltung des eiligen Seelenamtes 3u überlaſſen, da nach ſeiner eber⸗
zeugung alle teſe Funktionen n das Jurisdiktionsgebiet einer und
erſelben Perſon gehören

VIII

1Y Aeußerung des Pfarramtes bom September 1904,

In Ringelsdor bekleidete vor mehreren Jahren die Stelle des
Mesners, Gemeindedieners, Schuldieners, Totengräbers und Nacht
wächters eine und ieſelbe Perſon Da ſich Im Qufe der Zeit die
Agenden eines jeden Offiziums mehrten, ſo daß ſie eine Perſon
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nicht mehr verſehen konnte, wurde der Totengräber⸗ und Nacht
wächterdienſt einer anderen Perſon übertragen. Es Ie aher nur
der Kirchen⸗, Gemeinde— und Schuldienerdienſt mn einer Perſon ver.
einigt. Da jedo Verſehung des Gemeinde— und Schuldiener⸗
dienſtes mn der Jetztzeit immer chwerer wird, ſo verzichtete der bis
herige Mesner, Gemeinde— und Schuldiener auf den ſchlechteſt
entlohnten Kirchendienſt und behielt ſich den Gemeinde— und Schul
dienerdienſt.

In Ringelsdor ildete ſich un die durchaus irrige Anſicht
QAus, habe bisher ſeiner Stellung als Gemeindediener das
kirchliche Geläute beſorgt. Dieſer irrigen Meinung onnte der Ge
fertigte keinen Augenblick huldigen nd übertrug alle Dienſtesver

—
pfli  ungen, wozu naturgemäß das kirchliche Geläute gehört,
den eu ernannten Mesner

In der dem Gefertigten Auguſt präſentierten
Beſchwerdeſchrift die Gemeindevorſtehung von Ringelsdor aus,
ſie wäre dadurch iun dem ihr zuſtehenden Läuterechte vom Gefertigten
geſtört worden.

Vedo ganz mit Unrecht! Der Gemeinde Ringelsdor gebührt
nicht das geringſte Verfügungsrecht ber das Geläute, welches ſeiner
urſprünglichen Widmung nach kein Gemeinde⸗ ſondern ein Kirchen⸗
geläute iſt, ein Faktum, das felſenfeſt aſteht Den Beweis hiefür
erbringt der ſeit dem eſtande der 22 bis auf den heutigen Tag
WIi I beſtehende, ununterbrochen ausgeübte Rechtsuſus, demzufolge
das von der 1 ertönende Geläute au  ießlich nUuL Kirchen⸗
geläute nd kein Gemeindegeläute war und iſt Dieſes Recht, welches
die —— durch einen ber 200 V  ahre alten Uſus ausübt, kann
ihr durch die Behauptung, UuL ein Teil des Geläutes iſt
Kirchengeläute, der andere Teil des Geläutes iſt Gemeindegeläute,
nicht we  u werden, außer die Gemeindevorſtehung von Rin
9e  r erhärte leſe ihre Behauptung durch Reproduzierung jener
alten Originalurkunde, un welcher ſie ſich dieſes ihr Recht ausdrück—
lich ausbedungen. Solange dieſes nicht geſchie muß der Gefertigte
der feſten Ueberzeugung ſein, daß die 2  &, welche bisher durch
einen immemorablen u das Verfügungsrecht über die Kirchen⸗
locken au  ießlich ausübte, dasſelbe auch Iin ukunft ausſchließlich
auszuüben habe

Den weiteren Beweis hiefür erbringt die den Glocken
gebrachte Widmung, wie ſie ſich durch exte und 1 Darſtel
lungen manifeſtiert.

Die erſte Et verbum CAar'O factum eSt 1699 II  U
Am Kreuze.

Die zweite Glocke Sit Domini bhenedietum Heiliger
b

ſef Heiliger Georg Maria Himmelfahrt. Heiliger Martin.

Die dritte iſt ohne Text Heilige drei Könige. Maria
Verkündigung.
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Da dieſe Texte keine profanen Worte nd die Darſtellungen
keine Gemeinde  Embleme ondern religiöſe Texte und Heiligenbilder
ſind ſo iſt eS evident daß die Glocken ſe mit ihren ehernen
Zungen ihre ausſchließliche Widmung religiöſen Zwecken ver.
kün

Es erübrigt noch die von der Gemeindevorſtehung angeführten
konkreten Fälle beleuchten

Die Gemeindevorſtehung behauptet daß das Ausläuten bei
Sterbefällen kein liturgi ches Geläute ſei Das iſt vollkommen Trig;
denn das liturgiſche Geläute anläßli enne Sterbefalle eſteht aus
drei Teilen Erſtens das Läuten des Zügenglöckleins; zweiten das
Läuten wenn der ote auf der ahre ieg drittens das Läuten
wenn der ote zu rabe getragen wird Dieſes reifache Geläute
bildet En organiſches unzertrennliches Ganze wodurch von Seite
der die Zugehörigkeit des IN ott Verſtorbenen zur atholi⸗
en Kirchengemeinſchaft auf das feierlichſte dokumentiert ird und
die Gläubigen eingeladen werden des Verſtorbenen frommen Ge⸗
beten gedenken Die von der Gemeindevorſtehung Ringelsdor
ihrer Be

chwerdeſchrift willkürlich angenommene Diviſion und wider  —
natürliche Zerreißung des Enen organiſch innigſt zuſammenhängen⸗
den auch verſchiedenen Zeiten ertönenden Totengeläutes
iſt geradezu horrend und widerſpricht diametral der Entſcheidung
des Verwaltungsgerichtshofes vom N 1877 730
welcher das Totengeläute und nicht bloß Een aliquoter eil
esſelben mit dem Terminus „Ausläuten“ bezeichnet Ird Die Ab
ſurdität dieſer von der Gemeindevertretung proponierten Zerreißung
des Totengeläutes erhellt ganz beſonders Qus der ſich daraus von
ſelbſt ergebenden Konſequenz, wodurch die Gemeindevertretung als

befugt ware nicht nUuL Katholiken ondern jedem Iſrae⸗
liten nd Heiden, jedem Apoſtaten und Atheiſten mit den zum
katholifchen Gottesdienſte durch die biſchöfliche Konſekration geweihten
Glocken ausläuten zu aſſen, vas dem Erkenntniſſe des Ver
waltungsgerichtshofes vom September 1886, 1898, wider  2

richt
Nicht minder horrend iſt die von der Gemeindevertretung auf

geſtellte Behauptung, daß das Ave Maria Läuten ern profanes Ge
läute ſei Das Ave Maria— Läuten iſt Eln remn religiöſes Geläute
und eſteht aus drei Teilen Aus dem frühen Morgengeläute, das
ſeit dem Jahre 1368, QAus dem Mittagsgeläute, das ſeit dem Jahre
1456, und aus dem Abendgeläute, das ſeit dem Jahre 1327 für
die geſamte atholiſche 1 als Gebetsgeläute eingeführt iſt Der
Gemeindevertretung bleibt eS frei, den ſtrikten Nachweis zu liefern,
daß Ringelsdor on vor dem &  V  ahre 1456, 1368 und 132  7
das Ave Maria Geläute Uebung beſtand und ſoll ſie bei ihrem
Beweiſe noch angeben und die Bezeichnung Arbeits⸗
eläute den Terminus Ave Maria Läuten umgewandelt wurde
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ezügli de Läutens bei Feuersbrünſten glaubt der Ge
fertigte, eS ſei ein Akt der Nächſtenliebe und Humanität, daß der
jenige, der das euer zuerſt bemerkt, die Leute darauf aufmerkſam

Wie eS einem jeden freiſteht den Ausbruch eines Feuers
ſeinen Mitbürgern durch lautes Ufen und Schreien, en auf
die Haustüren nd andere Alarmtöne ekannt geben, ſo muß eS
auch einem jeden freiſtehen, das übliche Glockenzeichen geben Die
Ausübung dieſes Gewohnheitsrechtes kann einem jeden Menſchen 6
geſtanden werden und iſt eS nicht angezeigt, auf die Perſon
des Gemeindedieners oder des eSners 3u beſchränken.

Es iſt elbſtverſtändlich, daß bei feierlichen, nicht kirchlichen
nläſſen geläutet wird; von ſolchen Feierlichkeiten iſt ohnedies die
Kirchenvorſtehung mn Kenntnis zu welche Afur ſorgen
hat, daß das Geläute zur rechten Zeit ertönt

Zum Schluſſe ſich die Kirchenvorſtehung veranlaßt, noch
nachſtehendes vorzutragen. Das geſamte iturgiſche Geläute dient in
erſter Linie nicht ſo ehr der und dem funktionierenden Prieſter,
als vielmehr den Gläubigen, denen eS den Anfang und den Fort
gang der gottesdienſtlichen Handlungen anzeigt. Aus dieſem Grunde
nun ahen ſich verſchiedene Gemeindevertretungen veranlaßt, den das
Geläute beſorgenden Mesner materiell unterſtützen und ihm ſowohl
den enu von Gemeindegrundſtücken als auch Geldbeträgen zu⸗
ommen zu laſſen Auch die Gemeinde Ringelsdorf hat, wie ſie das
n ihrer Beſchwerdeſchrift emerkt, ein Grundſtück zum Nutzgenuſſe
und für jedes Ausläuten den Betrag von Krone beſtimmt. Zur
ſelben Zeit war der das Geläute beſorgende Kirchendiener gleich  —  2
zeitig auch Gemeindediener; die Gemeindevertretung onnte teſe
Bonifikation nicht dem Gemeindediener als ſolchem, ondern nUL mn
oferne das Geläute beſorgen hatte, bieten. Zufolge der vor.

ſtehenden Ausführungen kann jedo das Geläute nur die von der
Kirchenvorſtehung dazu deſignierte Perſon ausüben, die n der ege
der jeweilige eSner iſt, deſſen Bezüge hier in Ringelsdorf ſo
minimal ſind, daß nicht in der Lage iſt, ſeinen Mesnerpflichten
weiterhin nachzukommen, enn ihm das von der Gemeinde bewilligte
Nutzungsrecht des betreffenden Grundſtücke nd des Ge  etrages
ſo wie bisher verweigert würde, eS ſei denn, daß eine entſprechende
Entſchädigung
vur aus dem niederöſterreichiſchen erhalten

Die gefertigte Kirchenvorſtehung ſtellt Qher die Bitte
Eine k. Bezirkshauptmannſchaft wolle das egehren der

Gemeinde Ringelsdor betreffs des Verfügungsrechtes ber die ＋

en⸗
turmglocken gänzlich abweiſen und die Entſcheidung treffen, daß
die von der Gemeindevertretung votierte Remuneration für die Be
ſorgung des Geläutes durch utzgenu eines Grundſtücke nd UL
den Betrag von Krone für jede verſtorbene Perſ dem von der
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Kirchenvorſtehung ernannten nd mit der Beſorgung des Geläutes
betrauten Mesner verabfolgt werde

Gegenäußzerung der Gemeinde
Bevor ſich die Bezirkshauptmannſchaft Gänſerndor eine

Entſcheidung en 0 ſie von einem Dechanteund einem Pfarrverweſer diesbezügliche Gutachten ein; überdies
ſandte ſie das obangeführte QAbDbDTA des Pfarrers der Gemeinde—
vertretung von Ringelsdor behufs Einſichtnahme zu, worauf letzterenachſtehendes erwiderte:

(ber dieſe Aeußerung erſtattet die Gemeinde folgende Gegen⸗äußerung.
Es iſt eine bloße Behauptung des Herrn Pfarrers, daß das

Geläute nUr ein kirchliches Geläute ſei und daß dieſes auf einem
ſeit dem Eſtande der ausgeübten Rechtsuſus beruhe. Dem
gegenüber beruft ſich die Gemeinde auf die mn ihrer Eingabe an
geführten Beweiſe und insbeſondere darauf, daß ſie ſich ſeitMenſchengedenken Im Beſitze des Turmes befindet, un dem die Glocken
hängen, daß ſie die Ausbeſſerung daran vornehmen leß nd daßſie auch den jetzigen Glockenſtuhl affte

Wer die Glocken anſchaffte oder von wem ſie ngeſchafftwurden, darüber läßt ſich eute wohl nichts mehr erheben, auch der
Herr Pfarrer vermag arüber nichts anzugeben, als daß die Glocken
religiöſe V

Q

nuſchriften tragen; dieſes allein aber beweiſt nicht, daß ſie
von der Kirche angeſchafft wurden, und vermag insbeſonders nichtden ſchwerwiegenden Umſtand zu entkräften, daß der Turm, In dem
die Glocken hängen, der Gemeinde gehört.

Der Gemeinde iſt S nicht eingefallen, das ausſchließliche Be
nützungsrecht ezügli der Glocken In Anſpruch 3u nehmen, aber
die Gemeinde muß ſich das Recht wahren, das Ave Maria⸗Läuten,das Ausläuten, das Läuten bei Feuersbrünſten und das Läuten bei
feſtlichen nläſſen (Einzügen) nach wie vor durch den Gemeinde—
diener beſorgen zu aſſen der Afur eine abgeſonderte Entlohnungerhält. HDie Beweiſe Afur ſind mn der Beſchwerde angegeben nd
ird darauf Bezug genommen.

Es iſt nicht richtig, daß das Ausläuten ein liturgiſches Läuten
ſei und daß C8 erfolge „wenn der ote auf der Bahre liegt“. Wäre
dieſe Anführung des Herrn Pfarrers richtig, ſo müßte 10 ſtunden⸗—ang geläutet werden; vielmehr geſchie das Ausläuten ſtets mittagsund dient dazu, die Gemeinde 3u verſtändigen, daß ein Ortsbewohnergeſtorben iſt nd dieſem Tage das Begräbnis ſtattfinde

Auch das ſogenannte Ave Maria-Läuten iſt kein liturgiſchesLäuten, ſondern * wird damit das Zeichen um Beginne der
Arbeit, der Mittagspauſe und zur Beendigung der Arbeit gegeben,
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CS findet 10 auch an Orten ſtatt, un denen ſich ein Pfarrer und
eine Kirche nicht efindet.

＋.

65

ndem ich die Gemeinde nochmals auf die un ihrer Beſchwerde
angeführten Atſfachen beruft, durch E ihr Läuterecht dargetan
wird, muß die Gemeinde das geradezu unbegreifliche egehren des
Herrn Pfarrers zurückweiſen, daß die dem Gemeindediener zuerkannte
Entlohnung für da Im Uftrage der Gemeinde eſorgte Läuten
nunmehr dem eSner zugewieſen werde. Wenn der Herr Pfarrer
jemanden zur Dienſtleiſtung aufnimmt, mag ihn auch ezahlen;
an dem Läuterechte der Gemeinde kann darum Um ſo weniger
geändert werden.

rtspanotmrael chaft GänſernEntſcheidung der Bez
bom 26 November 1904, 2614

Die Bezirkshauptmannſchaft noe ber dieſe einander
widerſtreitenden Anſprüche entſcheiden, wie

Die Gemeinde Ringelsdorf iſt bloß befugt, das Läuten bei
Feuersbrünſten und feſtlichen Einzügen, inſoferne die endenz der
letzteren den Grundſätzen der katholiſchen Religion nicht E

gen⸗
ſte durch den Gemeindediener beſorgen aſſen und für das
Glockengeläute bei feſtlichen Gelegenheiten nach elleben eine Gebühr
einzuheben, über deren Verwendung ſie entſcheiden hat; hin

ſteht der Kirchenvorſtehung Ringelsdorf, beziehungsweiſe
zur Wahrung der rein ſeelſorglichen E dem Herrn Pfarrer da
el die ausſchließliche Befugnis zu, das Ave Maria-Läuten und
das ſogenannte Ausläuten bei Sterbefällen durch das von der Kirchen—
vorſtehung hiefür beſtimmte Organ vornehmen laſſen und für
le tere Funktion, inſoweit dies nicht den Beſtimmungen des geltenden
Stoltaxpatentes zuwiderläuft, eine Gebühr einzuheben.

eL das weitere egehren der Kirchenvorſtehung, dem von
ihr für die Beſorgung des Geläutes ernannten Mesner, das von
der Gemeinde bisher aQaus dieſem Anlaſſe dem Gemeindediener be
willigte Entgelt zuzuerkennen, kann erſt nach Rechtskraft dieſer Ent
ſcheidung abgeſondert entſchieden werden

Dieſe Entſcheidung beruht auf nachfolgenden Erwägungen.
Das Eigentumsrecht der Ortsgemeinde Ringelsdorf an den

m Le ſtehenden Turmglocken iſt Unbeſtritten. Gleichwohl hat die
Gemeinde gemã 364 die freie Ausübung ihres Eigen  25  2
tumsrechtes ULr inſoferne, al dadurch iun die E eines Dritten
kein Eingriff geſchie

in derartiges Recht eines Dritten iſt jedo im Artikel XV
des Staatsgrundgeſetzes vom ezember 1867, R.⸗G.⸗Bl Nr 142,
ber die allgemeinen E der Staatsbürger jeder geſetzli an  —

erkannten 1 und Religionsgenoſſenſchaft durch die Beſtimmung
zugeſprochen, daß ſie ihre inneren Angelegenheiten ſe

ändig ordnet
und verwaltet und im Beſitze und Genuſſe ihrer für Kultuszwecke
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beſtimmten Anſtalten bleibt Hieraus olgt, daß das ausſchließliche
Verfügungsrecht ber den Gebrauch von kirchlichen Zwecken 9
widmeten Glocken bei kirchlichen Funktionen einzig nd allein den
kirchlichen Organen uſteht

Die Widmung der fraglichen Glocken kirchlichen Zwecken
ergibt ſich unzweifelhaft Qus den ihnen angebrachten Texten und
bildlichen Darſtellungen. Andererſeits kann aber auch der kir  1
Charakter des Ave Maria⸗Läutens, das chon ſeit alten Zeiten für
die geſamte atholiſche 1 als Gebetsgeläute eingeführt iſt, ſowie
der kirchliche Charakter des ſogenannten „Ausläutens“ bei Sterbe
en nicht in Zweifel gezogen werden. Aus dem Geſagten ergibt
ſich aher, daß die Anordnung dieſes rein kirchlichen Geläutes bloß
dem Pfarrer uſteht und daß die Beſtellung der nit dieſen Dienſt⸗
verrichtungen betrauten Perſon gemäß 41 nd des Geſe ES
vom (ai 1874, G.⸗Bl Nr 50, der Kirchenvorſtehung obliegt.

Aus dem kirchlich-liturgiſchen Charakter dieſes Geläutes ent⸗
ſpringt auch nUur für die kirchlichen Organe die Berechtigung, hiefür
eine Gebühr einzunehmen, jedo bloß inſoweit, al die Beſtimmungen
der Stoltaxordnung dieſem Bezuge nicht entgegenſtehen.

Andererſeits iſt das Läuterecht der Ortsgemeinde Ringelsdor
bei Feuersbrünſten Im 8 des Geſetzes vom Juni 1870, L.⸗G.⸗Bl
Nr begründet und ergibt ſich ihre Berechtigung zum Geläute bei
feſtlichen Einzügen, inſoferne die Tendenz der letzteren den Grund—
Atzen der katholiſchen 1 nicht entgegenſteht, ſowie zur Einhebung
der oben erwähnten Gebühr QAus den Beſtimmungen der A  2 354
und 364 des

Die Ver  iebung der En  eidung ber das Begehren der
Kirchenvorſtehung, dem von ihr für die Beſorgung des Geläutes
ernannten Mesner, das von der Gemeinde bisher Qus dieſem An

dem Gemeindediener bewilligte Entgelt zuzuerkennen, auf den
Zeitpunkt nach eingetretener Rechtskraft dieſes Erkenntniſſes beruht
auf der Erwägung, daß ber dieſes Anſuchen erſt auf Grundlage
des Ergebniſſe einer gemäß des Geſetzes vom Mai 1874,

0, pflegenden Konkurrenzverhandlung entſchieden
werden kann, und andererſeits die Anberaumung dieſer Verhandlung
vor rechtskräftiger Feſtſtellung der Prämiſſen untunlich erſcheint,
andererſeits Eenn dringendes Intereſſe der Seelſorge zur Verordnung
eines Proviſoriums nach dieſes Geſetzes nicht dargetan iſt

XI
DerR der emeinde.

Der Pfarrer war mit dieſer En  eidung vollkommen ufrieden.
Die Gemeinde nicht Leider mußte ihr bisheriger Rechtsvertreter
ſeine weitere Tätigkeit einſtellen, da ihn das Kreisgericht Kor
neuburg normer Defraudationen, auch mn Ringelsdor ſpürte
man den Krach etlicher tauſend Kronen, zu mehrjähriger Gefängnis⸗
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ſtrafe verurteilte. Die Gemeinde nahm zur ahrung ihrer
einen neuen Rechtsfreund auf, der die Entſcheidung der
erſten Adminiſtrativinſtanz Im Namen der Gemeinde die Berufung
einlegte. XII

Zweiter Rekurs der emeinde
Der vom ezember 904 datierte Rekurs ſtellt In der Ein

leitung die eſe auf, daß der Turm und die Glocken der Gemeinde
gehören. Von der Kirchenvorſtehung Ringelsdor müßte aher
der trikte Beweis erbracht werden, daß eine leſe Freiheit des Eigen  —  —
tums beſchränkende Widmung ſtattgefunden habe Dieſer Beweis iſt
in keiner Richtung erbracht, 10 nicht einmal verſucht worden

Die Begründung, we die eY  E Inſtanz für dieſe von ihr
al feſtſtehende Tatſache angenommenée Vorausſetzung verſucht, kann
Iim Ernſte wohl kaum für eine gelten.

Mangels vorhandener Beweiſe wiederholt die erſte Inſtanz
ledigli das, was uin der einſeitigen Gegenäußerung des Herrn
Pfarrers vom (2 September 1904 als eine für die Widmung
der Kirchenglocken ſprechende Vermutung behauptet ird Wie
eS mit den Beweiſen hiefür beſtellt iſt, ergibt ſich zur Genüge daraus,
daß der Herr Pfarrer Im übrigen nUUTL agen weiß, daß die
gebliche Widmung der Glocken und der angebliche Umſtand, daß
der Gemeinde Ringelsdorf kein Verfügungsrecht ber dieſelben 8E·
bühre, ein Faktum ſei, das felſenfeſt daſtehe

ne wenn ſo ehr mit mphaſe aufgeſtellte Be
hauptung macht aber noch lange einen Beweis, und aher
einer ämtlichen En  eidung wohl nicht ugrunde gelegt werden.

Die Glocken ſtammen Aus dem 127 Jahrhunderte, ſomit Jus
einer Zeit, wo die Pflege ſogenannter kirchlicher un IR Vorder
grunde geſtanden; eS iſt Qher nicht verwundern und läßt keinerlei

Glocken mit religiöſen Abbildungen verſehen ſindRückſchlüſſe zu, wenn
benſo als daß auf den GlockenDas iſt auch heute noch u

emn frommer ru angebracht ird Aus ſo Nebenumſtänden
jedo auf eine ſpezielle Widmung, auf eine die Freiheit des Eigen⸗
tums beſchränkende andlung ſchließen, iſt ſo weniger at  2
haft als Turm Glocken Qus einer Zeit ſtammen, mM welcher
die 1 zu Ringelsdorf dem proteſtantiſchen Gottesdienſte diente.

Es dürfte kaum anzunehmen ſein, daß die proteſtantiſchen
baue des Kirchenturmes enſelben und die Glocken den Zwecken
der katholiſchen Hirche gewidmet hätten.

Beim egfaIle dieſer ſelbſtgeſchaffenen Vorausſetzung der Wid
der Glocken der Gemeinde Ringelsdorf Zwecken der atholi  —

ſchen Kirche, en ſomit auch die daran geknüpften Schlußfolgerungen
ſich zuſammen.
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0  em das Eigentum der Gemeinde Ringelsdor Turmund Glocken als Unbeſtritten anerkannt iſt, ergeben ſich die aus der
Freiheit des Eigentums reſultierenden Forderungen von ſelbſt dahin,
daß eS einzig und llein nUuLr der Gemeinde Ringelsdor zuſtehen
kann, ber das Geläute verfügen und daß eS ihr allein zukommt,
le eine Gebühr einzunehmen.

Seitens der erſten Inſtanz iſt eS auch eine irrige Auffaſſung,
das Ave Maria-Läuten und das Ausläuten bei Sterbefällen als
eine kirchliche Funktion hinzuſtellen.

e eingeholten Gutachten önnen nicht maßgebend ſein, nach
dem ieſelben ledigli vom kanoniſchen Rechtsſtandpunkte erteilt
worden ſind; das kanoniſche Recht nde aber für den vorliegenden
Fall, wie überhaupt auf dem Gebiete des öſterreichiſchen Rechtes,
keine Anwendung.

Auch können un dieſem Falle die eingeholten Gutachten Ur
efangen ſein. Dieſelben ſtellen ſich als eine einſeitige Anſicht dar,
auf E ſich die En  eidung weniger aufbauen kann, als
die von der Gemeinde Ringelsdor angebotenen eweiſe gar nicht
aufgenommen worden ſind Die ereits vor der erſten Inſtanz an
gebotenen Beweiſe werden daher wiederholt und allenſa die
Einholung eines unparteiiſchen Gutachtens erſucht

Wie begründet die Behauptung von der Befangenheit der ab
gegebenen Gutachten iſt, erhellt wohl zur Genüge daraus, daß von
Seite des Pfarrverweſers der r  49 gemacht wurde, die
Angelegenheit dem biſchöflichen Ordinariate zur Entſcheidung vor
zulegen

Es ird noch einmal darauf verwieſen, daß die Gemeinde
Ringelsdor durchaus nicht gewillt iſt, das alleinige Benützungsrecht
ihrer Glocken ſich in Anſpruch nehmen, daß ſie ſich aber das
E wahren muß, das Ave Maria⸗Läuten, das Ausläuten bei
Sterbefällen, ebenſo das Geläute bei Feuersbrünſten und feſtlichen
nläſſen, gleichgiltig von welcher Tendenz die letzteren ſein mögen,
nach wie vor durch ihren Gemeindediener beſorgen laſſen

III
Aufforderung der niederöſterreichiſchen Statthalterei.

In den vorſtehenden Rekurs XII ſowie un die Gegenäußerung
der Gemeinde III onnte der Pfarrer keine Einſicht nehmen; wohl
aber wurde ber LIA der n.⸗ Statthalterei vom Jänner
1905 7 eingeladen, Aus dem Gedenkbuche der Pfarreoder ſonſtwie (womöglich Unter Vorlage der Schri  U und jeden⸗
falls Uunter wortgetreuer Wiedergabe der betreffenden Stellen)
konſtatieren, ſeit welchem Zeitpunkte die Pfarrkirche n Ringelsdorf,
E der Rekursangabe der Gemeinde durch einige Zeit dem
evangeliſchen Kultus diente, wieder dem römiſch⸗katholiſchen Kultus
gewidmet iſt, ob und wann eine förmliche Uebergabe der Glocken



547

und Widmung derſelben für den katholiſchen Kultuszweck ſtattgefunden
hat und wann ſeitens der Gemeinde die Koſten von Herſtellungen
nd Reparaturen dem Turme, den Glockenſtühlen und den Glocken
beſtritten wurden, beziehungsweiſe ob die diesbezüglichen Angaben der
Gemeinde durch das arrgedenkbuch bekräftigt erſcheinen.

Die Gemeinde gibt nämlich daß ſie ſeit Menſchengedenken
m Beſitze des bei der ſtehenden Glockenturmes ſei NI
die letzten Ausbeſſerungen N demſelben angeſchafft und beſtritten,
ferner einen Glockenſtu angeſchafft ud bezahlt habe; erſteres
ſoll Ende der Sechzigerjahre, letzteres Ende der Achtzigerjahre E⸗
ſchehen ſein. XIV.

Zweite Aeußzerung der Kirchenvorſtehung.
Darauf erwiderte der Pfarrer Februar 1905, 99
Die Kirchenvorſtehung von Ringelsdor beehrt ſich auf die

wohldortige Einladung nachſtehendes zur gütigen Kenntnisnahme
vorzubringen.

In der erſten Aeußerung vom September 1904, 913,
fand eS die Kirchenvorſtehung angezeigt, mit einem Worte auf das
von der Gemeinde mit großem Aplomb behauptete Eigentumsrecht
auf die Kirchenturmglocken 3u reflektieren; für die Kirchenvorſtehung
iſt 8 vollkommen trrelevant, wer das Eigentumsrecht auf die Kirchen⸗
turmglocken beſitze, ſei e5 die *  E, ſei S die Gemeinde, da doch
iun beiden 4  en gemäß der klaren Entſcheidung des erſten Ge
richtshofes vom 27 April 1873, 1683, das Verfügungsrecht
ber die Kirchenturmglocken der Kirchenvorſtehung ukommt Auf
leſe En  eidung geſtützt, ging die Kirchenvorſtehung einer eglichen
Diskuſſion über das Eigentumsrecht auf die Kirchenglocken QAus dem
Wege; für ſie hatte U das Verfügungsrecht ber die Glocken ein
Intereſſe.

Die Kirchenvorſtehung von Ringelsdor hat das Eigentums⸗
recht der Gemeinde auf die Kirchenturmglocken bisher nie beſtritten,
muß aber leider geſtehen, daß ihre bisherige Bereitwilligkeit, die
Ausſagen der Gemeindevertretung als glaubwürdig zu betrachten,
ſeit dem Einlangen der erwähnten wohldortigen Zuſchri bedenklich
ins Wanken gekommen iſt

dem Tenor dieſerI behauptet die Gemeinde N  un  2
9e  br un ihrem ekurſe, daß die hieſige Pfarrkirche durch einige
Zeit dem evangeliſchen Kultus gedient

Dieſe Angabe widerſpri der hiſtoriſchen ahrheit. DieI
un Ringelsdor diente nie dem evangeliſchen Kultus, wie dies aus
den folgenden Worten des Bittgeſuches, welches die In

ſaſſen von
Ringelsdorf uli 1641 den Fürſten Hartmann von
Liechtenſtein ſandten, erhellt:

Wir berichten, daß Anno 1615 Dröſing (Ringelsdorf war
bis 1642 eine Filiale von röſing die meiſten Leute lutheriſch
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geweſen, und ann wir Ahin mn die 1 gekommen, ſo haben
ſie Uuns Katholiſche ausgelacht und verſpottet, worüber wir einhelligmit Vorwiſſen nd gnädigſter Bewilligung Euerer fürſtlichen Durchlaucht Herrn Vaters, zum Paſſauiſchen izia gegangen nd 9e⸗
beten, olle Im Namen des Konſiſtoriums Uuns erlauben, auf unſerenioſten un unſerem Orfe eine atholiſche 2—7 erbauen, welches
E 7 Herr Offizial bewilligte und nach rbauung erſelben Im anten
der Allerheiligſten Dreifaltigkeit weihen gelaſſen, worauf wir einen
eigenen Prieſter gehalten und ihm die gehörigen Zehente gereicht Aben
Dr Theodor Wiedemann, Reformation, III 424

Laut der Konſekrationsurkunde wurde die hieſige 1 antk
21 Mai 1617 geweiht und blieb bis zUum Jahre 1642 eine Filiale
von Dröſing, in welchem Jahre ſie zur Pfarrkirche rhoben wurde

Aus all dem geht mit Evidenz hervor, daß mn der —— 3uRingelsdor der evangeliſche Kultus nie ausgeübt, ſondern dieI
eigens deshalb gebaut worden iſt, mM die immer katholiſch gebliebenenſaſſ von Ringelsdor der weiteren Verſpottung ſeitens der lutheri⸗chen Bewohner von Dröſing zu entziehen.

Glocken hatte die * damals vielleicht noch keine; denn
das älteſte bcklein atiert QAus dem Jahre 1699 und die heiden
anderen Aus dem Jahre 1755, alſo Qus einer Zeit, in der 8 n
der ieſigen Gegend vom Luthertum keine Spur mehr gab; Aherkonnten auch die Glocken dem evangeliſchen Kultus nie gedient AbeneL den Kirchenturm berichtet das hieſige Pfarrgedenkbuchauf Seite 57 „Der Kirchenturm hatte bis zum V  &  ahre 1862 Enn
einſturzdrohendes, ruinenartiges Ausſehen Die Gemäuer desſelben
Aufenthalt fanden.“ Der

ſchwarz durchlöchert, wo Spatzen niſteten und Nachteulen ihren
wurde nun hergeſtellt; die

Reparaturkoſten eliefen ſich auf 105 Gulden; ob dieſer BetragPatronatsherrn, dem Fürſten Liechtenſtein, oder von der Gemeinde
bezahlt wurde, ird mit keinem Worte erwa nt

Auf Seite des Pfarrgedenkbuches ird berichtet, daß In
der Zeit von 1886 bis 1887 77 Turme von der Gemeinde ein

Glockenſtu angeſchafft der zerriſſene Turm repariert nd auchder Pfarre namhafte Reparaturen vorgenommen worden ſeien.“Dieſer Bericht iſt in dieſer Form unhaltbar, da die namhaftenReparaturen Pfarrhofe gewiß nicht von der Gemeinde, ondern
vom Ur iechtenſteinſchen Patronatsamte vorgenommen worden
ind und die Gemeinde nUuLr für die Zufuhr und die Handlanger⸗koſten aufzukommen hatte Weitere Angaben, bb und wann ſeitensder Gemeinde die Koſten von Herſtellungen und Reparaturen am
Turme, den Kirchenglocken und Am Glockenſtuhle vorgenommenworden ſeien, kommen Im Pfarrgedenkbuche nicht vor

Mit Rückſicht darauf, daß die Gemeinde Ringelsdor ehauptungen au  E 8 ſie eweiſe nennen eliebt die den
Tatſachen nicht ‘eS genüge, auf die Ausdrücke rbeits
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geläute, Ausläuten, evangeliſcher Kultus mn der 1 zu Ringels  2  2
dorf hinzuweiſen, eht ſich die Kirchenvorſtehung von Ringelsdor
veranlaßt, auch die Glaubwürdigkeit der von der Gemeinde gemachten
Angaben ber das ihr zuſtehende Eigentumsrecht auf die Kirchen⸗
turmglocken n Zweifel ziehen und glaubt dafür plaidieren
ürfen, daß von einer auf die 354 und 364 des
baſierenden Entſcheidung Im vorliegenden ＋ abzuſehen wäre.

Zeugenausſagen.
Trotz des abratenden Plaidoyers des Advokaten ſich

die n.0 Statthalterei März 1905 das Gutachten des
Wiener f.⸗e Konſiſtoriums ein.

Uterdem wurde anläßli einer waſſerrechtlichen Verhandlung
ſeitens der Bezirkshauptmannſchaft Gänſerndorf i der Gemeinde—
anzlei zu Dröſing mit einigen in der Beſchwerdeſchri VII nament
lich angeführten Zeugen emn rotolo aufgenommen, wobei nach
ſtehendes deponiert wurde

Es erſcheint G., welcher ſeit dem Jahre 1864 in Ringelsdorf
anſäſſig iſt, der vor Jahren in der Gemeinde Ausſchuß und
Rat, ſowie wiſchen 1890 bis 1893 Bürgermeiſter war, und 7*

der ſeit ſeiner Geburt bis heute n Ringelsdorf anſäſſig ſt, und
elde geben übereinſtimmend An, daß, inſoweit ſie ſich zurückerinnern,
der Glockenturm Im Eigentume der Gemeinde Ringelsdor ſteht, daß
erſelbe Iim . —  V  ahre 1862 mittels eiſerner ießen, zwo
Zahl auf Koſten der Gemeinde ausgebeſſert wurde und wiſchen
1887 und 1890 gleichfalls auf Koſten der Gemeinde Reparaturen
vorgenommen worden ſeien Die Rechnung ber 600 Gulden dürfte
ſich mn der Gemeindekanzlei noch vorfinden.  23

XVI

Entſcheidung der Z. III./2 — 878.

n.⸗ö. Statthalterei bom A 1905— ⁴49 —

geläute, Ausläuten, evangeliſcher Kultus in der Kirche zu Ringels⸗

dorf hinzuweiſen, ſieht ſich die Kirchenvorſtehung von Ringelsdorf

veranlaßt, auch die Glaubwürdigkeit der von der Gemeinde gemachten

Angaben über das ihr zuſtehende Eigentumsrecht auf die Kirchen⸗

turmglocken in Zweifel zu ziehen und glaubt dafür plaidieren zu

dürfen, daß von einer auf die

354 und 364 des a. b. G. B.

baſierenden Entſcheidung im vorliegenden Falle abzuſehen wäre.

XV

Zeugenausſagen.

Trotz des abratenden Plaidoyers des Advokaten F. holte ſich

die k. k. n.⸗. Statthalterei am 14. März 1905 das Gutachten des

Wiener f.⸗e. Konſiſtoriums ein.

Außerdem wurde anläßlich einer waſſerrechtlichen Verhandlung

ſeitens der k. k. Bezirkshauptmannſchaft Gänſerndorf in der Gemeinde⸗

kanzlei zu Dröſing mit einigen in der Beſchwerdeſchrift VII. nament⸗

lich angeführten Zeugen ein Protokoll aufgenommen, wobei nach⸗

ſtehendes deponiert wurde:

Es erſcheint G., welcher ſeit dem Jahre 1864 in Ringelsdorf

anſäſſig iſt, der vor 30 Jahren in der Gemeinde Ausſchuß und

Rat, ſowie zwiſchen 1890 bis 1893 Bürgermeiſter war, und H.,

der ſeit ſeiner Geburt bis heute in Ringelsdorf anſäſſig iſt, und

beide geben übereinſtimmend an, daß, inſoweit ſie ſich zurückerinnern,

der Glockenturm im Eigentume der Gemeinde Ringelsdorf ſteht, daß

derſelbe im Jahre 1862 mittels eiſerner Schließen, zwölf an der

Zahl, auf Koſten der Gemeinde ausgebeſſert wurde und zwiſchen

1887 und 1890 gleichfalls auf Koſten der Gemeinde Reparaturen

vorgenommen worden ſeien. Die Rechnung über 600 Gulden dürfte

ſich in der Gemeindekanzlei noch E

—

—

—

—

—

—

—

.

Entſcheidung der k. k. 3. e. vom 3. Mai 1905,

. . . Dem von der Gemeinde Ringelsdorf rechtzeitig einge⸗

brachten Rekurſe wird keine Folge gegeben und hiezu im

inblicke

auf die Rekurseinwendungen noch bemerkt, daß Kirchenglocken un⸗

zweifelhaft ihrer Beſtimmung nach zu den kirchlichen Sachen gehören,

aß die Widmung derſelben zum katholiſchen Kultus nach den hiefür

maßgebenden kirchlichen Vorſchriften durch die Glockenweihe erfolgt,

für welche nach eben dieſen Vorſchriften bei allen Glocken, die dem

katholiſchen Kultus dienen, die Rechtsvermutung ſpricht.

Das Ave Maria⸗Läuten und das ſogenannte Ausläuten bei

Sterbefällen dienen aber keinen anderen, als dem rein religiöſen

Zwecke der Aufforderung zur Gebetsandacht und tragen daher einen

kirchlichen Charakter, woran der von der Gemeinde RingelsdorfDem von der Gemeinde Ringelsdor rechtzeitig einge⸗
brachten Rekurſe ird keine olge gegeben und iezu im nblicke
auf die Rekurseinwendungen noch bemerkt, daß Kirchenglocken
zweifelhaft ihrer Beſtimmung nach den kirchlichen 0  en gehören,

die Widmung derſelben Jum katholiſche Kultus nach den hiefür
maßgebenden kirchlichen Vorſchriften durch die Glockenweihe Tfolgt,
für nach eben dieſen Vorſchriften bei allen Glocken, die dem
katholiſchen Kultus dienen, die Rechtsvermutung I

Das Ave Maria-Läuten und das ſogenannte Ausläuten bei
Sterbefällen dienen aber keinen anderen, als dem rein religiöſenE der Aufforderung zur Gebetsandacht nd tragen Qher
kirchlichen Charakter, woran der von der Gemeinde Ringelsdor



geltend gemachte mſtan daß dieſes Geläute bisher durch den Ge
meindediener beſorgt worden iſt nichts ändern vermag

XVII
Dritter Rekurs der Gemeinde Ringelsdorf Ivm  (Juni 1

Die angefochtene En  eidung der Statthalterei
legt glei der Entſcheidung der Bezirkshauptmannſchaft Gänſern⸗
dorf das Schwergewi auf den Umſtand daß die Kirchenglocken
ihrer Beſtimmung nach den kirchlichen ＋

en gehören nd daß
die Widmung derſelben zum katholi chen Kultus nach den hiefür maß
gebenden kirchlichen Vor  en durch die Glockenweihe Tfolge für
we eb nach dieſen Vorfchriften die Rechtsvermutung pri

Daß locken, unbeſchadet weſſen Eigentum ſie ſtehen
den 1768 SACTaGS gehören, mag zugegeben werden. Daß IM 9
ſtändlichen Falle aber die Vermutung Afur ſpräche, die Glocken der
Gemeinde Ringelsdor ſeien dem katholiſchen Kultus gewidmet worden
iſt nicht nUuLr nicht einli ondern die Vermutung ſpricht IuI
Gegenteile afür, daß olche Widmung dieſer Glocken zum
katholiſchen Kultus nicht ſtattgefunden habe

1e von der Kirchenvorſtehung Ringelsdor ſelbſt angeführt
wird, ſtammen die dortigen Glocken aus dem node des Jahr
Underts.

Es iſt nun Erne Qus der bekannte Tatſache, daß zu
jener Zeit der nördlich der Donau gelegene Teil Niederöſterreichs
der evangeliſchen ehre ugetan war u Ringelsdor iſt M
Zeit proteſtantiſch geweſ

iſt nun völlig ausgeſchloſſen, daß amals die Glocken,
E dem Gottesdienſte eines anderen Bekenntniſſes gewidmet.
durch den alralen Akt der Konſekration dem katholiſchen Ultus
geweiht worden

Nur Falle ausdrücklicher Widmung der Glocken für den
katholiſchen Kultus ſoll der katholiſchen 1 das Verfügungsrecht
hierüber nach den angefochtenen bezogenen Entſcheidungen
bei kirchlichen Funktionen te

Mangels erne für dieſe Annahme vorliegenden Beweiſes ehilft
ſich die En  eidung der weiten Inſtanz mit der Aufſtellung
Vermutung

Wie IM Vorangeführten dargetan iſt Erne lche Vermutung
nicht nUuLl nicht begründet ondern ſpricht Gegenteile Afur daß
ene Widmung der Glocken zum katholiſchen Kultus nicht ſtatt

2

2
gefunden hat

Wenn Qher die Kirchenvorſtehung Ringelsdorf dem Be
gehren der Gemeinde auch das Ave Maria-Läuten und das Aus
läuten bei Sterbefällen beſſorgen laſſen widerſpri und für ſich
I An pruch nimm ſo muß ſie und inblicke auf den
Tenor der angefochtenen Entſcheidung, den Beweis erbringen daß
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eine Widmung der Glocken m Ringelsdorf zu Zwecken der katholiſchen
Kirche Tfolgt iſt

Dieſe Beweislaſt kann nuLr die Kirchenvorſtehung un Ringels  2dorf treffen, denn die gegenteilige Vermutung ſtreitet für die Ge
meinde Ringelsdor

XV

En  eidung des Miniſteriums für Kultus und Unterricht.
Das Miniſterium für Kultus und Unterricht hat aut

Erlaſſes vom ezember 1905, 3 7 dem Rekurſe der Ge
meinde Ringelsdor aus den Gründen der angefochtenen Entſcheidung,reſpektive des bezüglichen Erkenntniſſes der erſten Inſtanz, ſowie In
der weiteren Erwägung, daß die Widmung der in Betracht kommenden
Glocken zu katholiſchen Kultuszwecken auch chon aus der lang
jährigen Verwendung derſelben bei kirchlichen nläſſen erhellt, und
daß etwaige konkrete beſondere Momente, auf run. welcher das
fragliche Geläute al ein eitens der Gemeinde für alle Gemeinde—
mitglieder ohne Unterſchied der Glaubensangehörigkeit angeordnetesLäuten zu weltlichen Zwecken anzuſehen wäre, nicht vorliegen, keine
Folge gegeben.
terter Rekurs der Gentinde mingelsor bom März 1906

Die beſchwerten Entſcheidungen der erſten, zweiten und
dritten Inſtanz ſind zum Teile , zum Teile unrichtigund endlich werden in denſelben Vorausſetzungen angenommen,
welche weder begründet, geſchweige denn erwieſen ſind

ſt die Vorausſetzung iſt eS auch die daraus gezogeneSchlußfolgerung
Die erwähnten unrichtigen Vorausſetzungen gipfeln mn der An

nahme eines das Eigentumsrecht der Gemeinde an den Glocken be
ſchränkenden Rechtes der Ringelsdorf, mn der Annahme einer
ſtattgefundenen Widmung der Glocken Zwecken der katholiſchen1 nd endlich un der Annahme des irchlich liturgiſchen Charak⸗
ers des Ave Maria-Läutens und des Ausläutens bei Sterbefällen.

Bereits die erſte Inſtanz hebt hervor, daß das Eigentumsrechtder Gemeinde Ringelsdor an den Turmglocken Unbeſtritten iſt
Es iſt ebenſo richtig, daß die Gemeinde ihr Eigentum nUuL m

ſoweit ausüben kann, als eS nicht durch andere E beſchränkt iſt
Die geſetzliche Vermutung ſtreitet für die Freiheit des Eigentums.Entgegenſtehende Beſchränkungen müſſen bewieſen werden. Ein
Eu Beweis wurde von der Kirchenverwaltung Ringelsdorf, welchein dieſem Falle die Beweislaſt allein trifft, nicht erbracht, 10 nichteinmal geboten.

Es geht nun gewiß nicht d daß der beweispflichtigen Parteidadurch der Beweis Tſpart wird, daß ſeitens der entſcheidenden Be
Orde dort eine diesbezügliche Vermutung aufgeſtellt wird, wo ereits

Linzer „Theol.  .  2  prakt Quartal  17. ILIIL 1907 37
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eine gegenteilige und zwar geſetzliche Vermutung Gunſten der
Gemeinde ſpri

Ein die Freiheit des Eigentums der Gemeinde Ringelsdor
an den Glocken beſchränkendes Recht der Ringelsdorf, müßte
aher erſt von derſelben erwieſen werden, vorher kann und darf ein

der En  eidung nicht zur Grundlage dienen.
Wie durch eine Annahme die Verhältniſſe geradezu auf

den Kopf geſtellt werden, ergibt ſich des weiteren Aus dem Um⸗
ſtande, daß ſelbſt In dem Falle, als die Glocken nicht Im Eigentume
der Gemeinde, ondern Im Kircheneigentume tehen, der bürgerlichen
Gemeinde ern Benutzungsrecht den Glocken gewährleiſtet iſt

Umſomehr müßte Qher ein beſchränkendes Recht der
erwieſen werden, das Eigentumsrecht den Glocken der Ge
meinde zuſte

Aus der Annahme des beſchränkten Eigentumsrechtes der Ge
meinde den Glocken folgert die En  eidung, daß das QAus
ſchließliche Verfügungsrecht ber den Gebrauch von kirchlichen

we „gewidmeten Glocken bei kirchlichen Funktionen allein den
kirchlichen Organen uſtehe Dieſer Schluß iſt einerſeits fa eil
EL elbſt dann nicht begründet wäre, das Eigentumsrecht der
Gemeinde wirklich beſchränkt wäre, andererſeits iſt die Folgerung
eine elbſtverſtändliche allein jedo beim Vorhandenſein der Wid
mung Das Wörtchen „gewidmete Glocken iſt offenbar Im inblicke
auf die bekannte Entſcheidung des ohen Verwaltungsgerichtshofes
gewählt worden, wonach das Verfügungsrecht ber die Glocken Im
Falle einer Widmung der HKirheioeſtehnn bei kirchlichen Funk
tionen uſteht

Hiebei iſt eben Vorausſetzung leſe Widmung nd EeS iſt 10
auch nur natürlich, daß Gegenſtände jenen Zwecken 3u dienen be
rufen ind, denen ſie gewidmet wur En

Dieſe Vorausſetzung wird Ebenſa von der erſten Inſtanz
geſchaffen worauf ſich Im inblicke auf die vorbezogene Verwaltungs⸗
gerichtshof-Entſcheidung die Begründung natürlich El einfügt.

Die gefertigte Gemeinde hat ereits in den Ausführungen
ihres ekurſes die Entſcheidung der erſten und zweiten Inſtanz
nachgewieſen, arum mit Rückſicht auf das CL der Glocken nd
die damals in Ringelsdorf herrſchende evangeliſche ehre eine Widmung
der Glocken zu katholiſchen Kultuszwecken als ausgeſchloſſen
geſehen werden darf

Die En  eidung des Miniſteriums für Kultus und Unterricht
auch leſe Schwäche der En  eidung der erſten nuſtanz,

indem ieſelbe hervorhebt, daß die Widmung der In Betracht kom⸗
menden Glocken katholiſchen Kultuszwecken Aus der langjährigen
Verwendung erſelben bei kir U nläſſen erhelle.

Auch dieſe Unterſtützung der erſtinſtanzlichen Vorausſetzung
iſt unhaltbar.
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Es geht nicht d die Widmung in einer langſähnigen Ver
wendung zu erblicken; eine Anſicht iſt juriſtiſch unhaltbar.

Sie iſt eS Aus praktiſchen ründen. Die Widmung oder
Glockenweihe iſt eine feierliche Handlung, in der katholi  en
V Anwendung findet. Die Reformation hat die Glockenweihe
als einen ißbrau verworfen.

Im inblicke auf das Vorgeſagte darf eS Aher als Qus
geſchloſſen gelten, daß eine Widmung ber aupt, geſchweige denn

wecken der katholiſchen jemals ſta tgefunden hat
tet die Kirchenvorſtehung Ringelsdor die Vornahme

eines ſo

en Widmungsaktes, ſo hat ſie ihn nach allgemeinen echts  —
grundſätzen erweiſen und verweiſt die gefertigte Gemeinde auch

dieſer darauf, daß * unzuläſſig iſt, Eein 3u
bringender Beweis durch die Annahme einer durch nichts erwieſenen
Vorausſetzung erſetzt werde

O, die zweite Inſtanz bemerkt, daß Kirchenglocken
den kirchlichen 0  en gehören und daß die Widmung zUum katholiſche
Kultus nach den iefür maßhgebenden kirchlichen Vorſchriften durch
die Glockenweihe rfolge Das iſt ſo gewiß, wie daß iſt

Die Frage iſt aber die, ob die Widmung überhaupt ſtatt

2

2
gefunden habe und daß derjenige, welcher eine für ſich in
Anſpruch nimmt, dieſe andlung muß 1es umſomehr als
zugegeben beziehungsweiſe, von der Gemeinde Ringelsdor der Beweis
arüber angeboten worden iſt, daß bisher ſowohl das Läuten bei
Feuersbrünſten und feſtlichen Einzügen, als auch das Ave Maria⸗
Läuten und das Ausläuten bei Sterbefällen von der Gemeinde beſorgt
wurde

Die Kirchenvorſtehung kann ſich Aher nicht einmal auf eine
Gewohnhei berufen leſe ſowohl als das Recht ſind für die Ge
mein

Eine rein einſeitige Anſicht von Seiten der Adminiſtrativ⸗
ehörden iſt eS endlich, das Ave Maria-Läuten und das Ausläuten
bei Sterbefällen den kirchlichen Funktionen oder gar, wie die
erſte Inſtanz annimmt, den rein ſeelſorglichen Rechten des Pfarrers
3u zählen

Das Ave Maria-Läuten ſowie das Ausläuten bei Sterbefällen
mit dem Gottesdienſte In gau keinem Zuſammenhange. Hier

en die Glocken ihre urſprüngliche Beſtimmung, ern Verkündigungs⸗
mittel für die Gemeinde zu ſein; die Tagzeiten morgens, mittags
und abends den Im Haus und Feld beſchäftigten Gemeindemitgliedern
zu verkündigen wie beim Ave Maria-Läuten oder denſelben an
zeigen, daß ern Gemeindeangehöriger Aus dem en geſchieden iſt

16e In den meiſten Gemeinden dienen eben auch dieſem
Falle dieſelben Glocken kirchlichen nd profanen Zwecken, Ne daß
der 3 ein beſonderes oder ausſchließliches Verfügungsrecht über
ieſelben uſteht
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Die Gemeinde bittet, der Verwaltungsgerichtshof olle
ennen

Der Gemeinde Ringelsdor ausſchließlich das Ie zu,
durch ihren Gemeindediener mittelſt der Turmglocken das Ave Maria⸗
Läuten und das Ausläuten bei Sterbefällen ſowie das Läuten bei
Feuersbrünſten und feſtlichen Einzügen beſorgen zu aſſen und eS
che ihr frei, für das Ausläuten bei Sterbefällen eine Gebühr ein⸗
uheben, die dem Gemeindediener zuzufallen habe Die Kirchenvor—
tehung Ringelsdor habe die mit dieſer Beſchwerdeführung
laufenen Koſten 3u tragen.

Inkenntnisſetzung der Kirchenborſtehung.
Am Oktober 1906 wurde ſeitens des Verwaltungs—

gerichtshofes der Kirchenvorſtehung mitgeteilt, daß das ber den ein⸗
gebrachten Rekurs eingeleitete Vorverfahren abge

—.

Oſſen und die
Streitſache zur öffentlichen mündlichen Verhandlung erwieſen wurde

Die Verhandlung wurde auf den November 1906 anberaumt
und hiezu das Miniſterium für Kultus nd Unterricht, dann
die Gemeinde Ringelsdor als Beſchwerdeführerin und das Pfarramt
Ringelsdor als mitbeteiligte Partei mit dem Beifügen eingeladen,
daß eS ihm freiſteht, durch einen ausgewieſenen Vertreter von der
Beſchwerdeſchrift ſamt Beilage Einſicht, eventuellI zu nehmen.

Der Pfarrer eeilte ſich der Einladung olge zu leiſten und
jetzt erſt gelangte zur Kenntnis des ihm bisher völlig unbekannten
Inhaltes der hier Unter 1 NII. WII und XIXNX veröffentlichten
Aktenſtücke.

NXXI.
Dritte Aeußerung der Kirchenvorſtehung.

Von der Anſicht ausgehend, daß eS die öſterreichiſchen
ehörden, die den Re  Lei einer Partei vor einem höheren Forum

vertreten in die Lage kommen, nicht mißfällig aufnehmen, wenn
ihnen ſeitens dieſer Partei auf die Streitangelegenheit bezugnehmende
Erläuterungen geboten werden, Unterbreitete der PfarrerOktober 1906, 1317, dem en Miniſterium für Kultus
und Unterricht eine Eingabe, die die Reſultate enthielt, welche
auf run der Einſichtnahme un die Aktenſtücke XII., VII
und XIX—

5⁵54
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Die Geeinde bittet, der Verwaltungsgerichtshof wolle er⸗

kennen:

Der Gemeinde Ringelsdorf ſtehe ausſchließlich das Recht zu,

durch ihren Gemeindediener mittelſt der Turmglocken das Ave Maria⸗

Läuten und das Ausläuten bei Sterbefällen ſowie das Läuten bei

Feuersbrünſten und feſtlichen Einzügen beſorgen zu laſſen und es

ſtehe ihr frei, für das Ausläuten bei Sterbefällen eine Gebühr ein⸗

zuheben, die dem Gemeindediener zuzufallen habe. Die Kirchenvor—

ſtehung zu Ringelsdorf habe die mit dieſer Beſchwerdeführung er—

laufenen Koſten zu tragen.

XX

Inkenntnisſetzung der Kirchenvorſtehung.

Am 14. Oktober 1906 wurde ſeitens des k. k. Verwaltungs⸗

gerichtshofes der Kirchenvorſtehung mitgeteilt, daß das über den ein—

gebrachten Rekurs eingeleitete Vorverfahren abgeſchloſſen und die

Streitſache zur öffentlichen mündlichen Verhandlung erwieſen wurde.

Die Verhandlung wurde auf den 3. November 1906 anberaumt

und hiezu das k. k. Miniſterium für Kultus und Unterricht, dann

die Gemeinde Ringelsdorf als Beſchwerdeführerin und das Pfarramt

Ringelsdorf als mitbeteiligte Partei mit dem Beifügen eingeladen,

daß es ihm freiſteht, durch einen ausgewieſenen Vertreter von der

Beſchwerdeſchrift ſamt Beilage Einſicht, eventuell Abſchrift zu nehmen.

Der Pfarrer beeilte ſich der Einladung Folge zu leiſten und

jetzt erſt gelangte er zur Kenntnis des ihm bisher völlig unbekannten

Inhaltes der hier unter IX., XII., XVII. und XIX. veröffentlichten

Aktenſtücke.

XXI.

Dritte Aeußerung der Kirchenvorſtehung.

Von der Anſicht ausgehend, daß es die öſterreichiſchen k. k.

Behörden, die den Rechtsſtreit einer Partei vor einem höheren Forum

zu vertreten in die Lage kommen, nicht mißfällig aufnehmen, wenn

ihnen ſeitens dieſer Partei auf die Streitangelegenheit bezugnehmende

Erläuterungen geboten werden, unterbreitete der Pfarrer am 20.

Oktober 1906, Z. 1317, dem hohen k. k. Miniſterium für Kultus

und Unterricht eine Eingabe, die die Reſultate enthielt, welche er

auf Grund der Einſichtnahme in die Aktenſtücke IX., XII., XVII.

und XIX. gewonnen.

. . . . Die beſchwerdeführende Gemeinde behauptet, ihr ge⸗

bühre das Verfügungsrecht über die Kirchenglocken zu Ringelsdorf

und ſtützt dieſe ihre Behauptung auf die Vermutung, welche zu

Gunſten der Gemeinde ſtreitet.

Die Gemeinde behauptet, ſie wäre von jeher im Beſitze des

Läuterechtes geweſen und habe nur ſo quaſi gnadenweiſe der Kirche

das liturgiſche Mitbenützungsrecht der Glocken geſtattet.Die beſchwerdeführende Gemeinde behauptet, ihr E·
Uhre das Verfügungsrecht ber die Kirchenglocken zu Ringelsdor
und dieſe ihre Behauptung auf die Vermutung, zu
Gunſten der Gemeinde ſtreitet.

Die Gemeinde behauptet, ſie wäre von jeher Im Beſitze des
Läuterechtes geweſen und habe nuL ſo quaſi gnadenweiſe der 11
das liturgiſche Mitbenützungsrecht der Glocken geſtattet.



leſe Behauptung iſt durchaus Die Gemeinde hatte Nite
das geringſte Recht auf die enützung der Glocken, eil ſie die
Glocken entweder gar nicht angeſchafft oder wenn ſie dieſelben an  —

geſchafft hatte, ſo chaffte ſie ieſelben nUuL dem ecke 0 damit
ſie das kirchliche, religiöſe Geläute beſorgen 1e8 erhellt Qus nach
ſtehendem.

6 die Gemeindevertretung M den Jahren 1699 und 1755
Iu welchen Jahren die hieſigen leinen Ocklein die alle zuſammen
keine 400 Kilogramm wiegen angeſchafft wurden leſelbe Hochachtung
für die atholiſche eligion und den ben Opferſinn für die Arme
Pfarrkirche ſowie ieſelbe tebe zu ihrem Pfarrer Wwie die eS iſt
die Aus den Aktenſtücken VII XII VII und XL der be
ſchwerdeführenden Gemeinde hervorleuchtet ſo kann * keinem Zweifel
unterliegen daß Ene ſo geſinnte Gemeindevertretung die Glocken nie
nd nuimmer angeſchafft hat Der Endesgefertigte iſt leider der

betrübenden Anſicht daß die Gemeindevertretung den Jahren
1699 und 1755 der W und dem Pfarrer geradeſo feindſelig
gegenüber an Wwie die gegenwärtige und zur ar nichts widmete
Wie die 1e 196 Gemeindevertretung während der ſechsjährigen
Amtstätigkeit des Gefertigten noch einen Er gewidmet hat

öglich iſt eS aber dennoch daß der Endesgefertigte rrt und
daß doch die Gemeinde den Jahren 1699 und 1755 die Glocken
ange hat POsito 8ed 1I0OII 6880 daß ſie eS getan ſo geſchah
* die Glocken entweder Enem profonen oder kirchlichen
religiöſen Dienſte zu widmen

dtte die Gemeinde die Glocken profanen Dienſte
widmen die Abſicht gehabt — hätte ſie dieſelben nicht HKir
turme aufhängen laſſen ſie hätte dazu alten Gemeindehauſe
welches das ahr 1898 niedergeriſſen worden iſt Platz genügend
gefunden Ein chönes eiſpie bot ihr dazu das ganz der Nähe
liegende Niederabsdorf auf welchem ſich wirklich Glocken
efinden, die den Anfang und den Schluß der Feldarbeit anzuzelgen
die Beſtimmung haben Auch wußten 5 die alten Ringelsdorfer
ganz gut, daß der nicht eit entlegenen Ziſtersdor auf
dem athauſe Glocken hängen, die das Gemeindegeläute zu eſorgen
Aben Wenn die Gemeinde Ringelsdor trotzdem nicht alten
jetzt niedergeriſſenen Gemeindehauſe ondern Kirchenturme die
Glocken aufhängen ließ ſo hat ſie dadurch die Widmung derſelben
zum katholiſchen Kultus deutlich zum Ausdruck gebracht

Endesgefertigter iſt jedo der Anſicht daß die Glocken über⸗
Qu nicht auf Ko ten der Gemeinde ange chafft wurden ſondern
daß leſelben durch ammlung milder Aben und Spenden geradeſo
Wie dies noch heute betreffs der Anſchaffung der Ausſchmückungs⸗
gegenſtände der1 96Ele Uſtande kamen und der zur
uneingeſchränkten enützung übergeben wurden.
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Die beſchwerdeführende Gemeinde behauptet, daß die un
Ringelsdor dem proteſtantiſchen Gottesdienſte gedient habe und daß
die proteſtantiſchen Erbauer des Kirchenturmes denſelben nd die
Glocken den Zwecken der katholiſchen gewiß nicht gewidmet
hätten. Nun iſt m der Eingabe des Gefertigten XIV ſmit unwider—
leglichen hiſtoriſchen Belegen nachgewieſen worden, daß eS n Ringels  —
dorf nie Proteſtanten gegeben habe, ondern daß die Ringelsdorfer
eigens nuL eshalb, der Verſpottung und Beſchimpfung ſeitens
der lutheriſchen Bewohner von Dröſing, wohin ſie eingepfarrt.
zu entgehen, Im Jahre 1617 ihre erbauten, welche ùmM V  V  ahre
1642 einer Pfarrkirche rhoben wurde Trotzdem hat der E  18
vertreter der Gemeinde den Ut ſeine von ihm aufgeſtellte
iſtoriſche Unwahrheit mn VIIL eine ausgemachte Tatſache nennen.

Re Sfreund der beſchwerdeführenden Gemeinde ucht
m XII den Glockenemblemen und Inſchriften ihre erdrückende Be
weiskraft zu benehmen, indem ſagt, daß die Glocken Qus einer
Zeit ſtammen, wo die Pflege ſogenannter kirchlicher un Im Vorder
grunde an und ſei eS Er nicht verwundern und keine
Rückſchlüſſe zu, Glocken mit religiöſen Abbildungen verſehen ſind

E eS denn der Rechtsvertreter nicht, daß * chon Im
Jahrhunderte einen Humanismus gegeben hat, der mit den

chriſtlichen Emblemen und nſchriften gänzlich aufzuräumen 8  Le
war und dieſelben durch mythologiſche Darſtellungen und laſſiſche
Autorenverſe rſetzen trachtete?

Der Re tsfreund der beſchwerdeführenden Gemeinde ollte
eS doch Qus dem Geſchichtsunterrichte des Gymnaſiums wiſſen daß
der deutſch Luther alle ſeine 0 einſetzte, das lateiniſche
Rom zu vernichten, daß deshalb IDr. Martin Luther als Retter der
eu  en Sprache das Ueberhandnehmen der Latinität hoch
geprieſen wird, nicht minder Ollte erfahrungsgemäß iſſen, daß
ſich eine Iun der Gegenwart mächtige Strömung durch den Ruf
7 Hin zum eu  en Reich Los vom lateiniſchen Rom“ bemerkbar
macht und daraus die Folgerung ziehen, daß die ihm V  ahre 1699
und 1755 von den Proteſtanten angeſchafften Glocken gewiß mit
keiner lateiniſchen In

ſchri und mit keinen Heiligenbildern ein

reuel n ren Ugen verſehen worden wären
ſt der Rechtsfreun der beſchwerdeführenden Gemeinde

wirklich Ql zu glauben, daß die katholiſchen Bewohner Ringels  2
dorf, die ſich Im Jahre 1617 Qus dem obangeführten Grunde eine
eigene bauten, E ſeit dem rE 1642 In unterbrochener
olge ihren eigenen, katholiſchen Pfarrer hat, n den Jahren 1699
und 1755 plötzlich lutheriſch geworden ſeien, zu einer Zeit, m der
ES mn ganz Niederöſterreich auf dem flachen ande von der ehre
des Dir Martin Luther keine Spur mehr gab?

Auch * der Re reun der beſchwerdeführenden
Gemeinde QAus der öſterreichiſchen Rechtsgeſchichte wiſſen, daß die
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Proteſtanten, die ſich Iun den Jahren 1699 und 1755 nur den
für ſie privilegierten Orten, nicht aber auf dem flachen ande auf
halten durften, Bethäuſer bauen gar kein Recht hatten, ondern
daß ihnen erſt durch das Toleranzpatent vom ahre 1781 geſtattet
wurde, Orten, wo ihrer mehr als 100 Familien oder 500 Seelen
anweſend wären, Bethäuſer erbauen, die ſie jedo weder mit
Glocken noch mit einem Turme ausſtatten durften.

Aber auch das dem Rechtsvertreter der beſchwerde—
führenden Gemeinde ekannt ſein ollen, daß die katholiſche Ge
meindevertretung von Ringelsdor mn den Jahren 1699 und 1755
der lateiniſchen Sprachen ebenſowenig mächtig war, wie die Ge
meindevertretung der Gegenwart eS iſt, und daß die Gemeinde,
ſie mn den Jahren 1699 und 1755 die Glocken auf ihre Koſten und
zum profanen ebrauche angeſchafft ätte, ſie dieſelben weder mit
lateiniſchen nſchriften noch mit religiöſen Bildern hätte chmücken
laſſen; ſie waäre mn der Ausfindigmachung einer profanen nſchrift
und einer profanen bildlichen Darſtellung ſowenig un Verlegenheit
geweſen, wie die Gemeindevertretung von eute verlegen iſt, wenn

ſich darum andelt, die 1 und den Pfarrer
einen ihr paſſenden Rechtsfreund anzuwerben.

Da kann der Endesgefertigte mit vollem nochmals
auf ſeine Ausführungen mn III und hinweiſen, wo den
ununterbrochenen ber 200 V  ahre alten Verfügungsuſus der
ber die Kirchenglocken evident argetan und iſt eS Sache der be
ſchwerdeführenden Gemeinde, einen unwiderleglichen Beweis für ihre
gegenteilige Behauptung erbringen: denn die Rechtsvermutung
ſtreitet In allen Punkten für die 27 nd die Gemeinde.

etre der Bedeutung des Ave Maria-Läutens ſtehen die
beſchwerdeführende Gemeinde und ihr Rechtsfreund mit ihrer
Anſicht ziemlich iſoliert da Der Endesgefertigte braucht das nicht
noch einmal wiederholen, was In ſeiner Eingabe
vorgebracht, nUuLr auf einen von der beſchwerdeführenden Gemeinde un

deponierten Einwurf mo  6 reflektieren, demzufolge das Morgen⸗,
Mittags⸗ nd Abendgeläute als Arbeitsgeläute ſogar Orten ertönt,

denen ſich emn Pfarrer oder eine 1 nicht befindet.
Es iſt Tatſache, daß (S viele Tte gibt; die xiſtenz

dieſer Tatſache beweiſt aber gerade das Gegenteil von dem, was die
beſchwerdeführende Gemeinde damit bekräftigen will, daß dieſes
Geläute ern bloßes Arbeitsgeläute ſei

Fragt man nach dem Grunde, Qus welchem Orten, an
denen ſich kein Pfarrer, oft ſogar keine 1 befindet, Glocken auf⸗
geſtellt wurden, ſo erfährt man, daß dieſes immer aus einem reli⸗
giöſen nd nie Qus einem profanen Grunde geſchehen ſei

Die chriſtliche Religion übt eine derartige Macht auf das
menſchliche Herz QAus und durchdringt 0 ſoſehr daß diejenigen
Gläubigen, die nicht n der Nähe eines Pfarrortes wohnen und
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Aher das Geläute nicht hören können, von der innigſten ehnſucht
getrieben werden, geradeſo wie die ewo nNer des Pfarrortes M der
Früh Mittag und QAm ende zur Verri tung des herrlichen,
die Menſchwerdung des Sohnes Gottes beinhaltenden Gebetes Urch
Glockenklang erinnertzu werden und Aus dieſem Grunde cheuten oft kleine

ogar QArme Ortſchaften keine nloſten Um In ihren Filialorten bcken
aufzuſtellen. Die Aufſtellung der Glocken M Filialorten entſpringt
aher ausſchließlich dem religiöſen Bedürfniſſe der Leute nd ieten
hiefür hunderte und hunderte den biſchöflichen Konſiſtorialarchiven
liegende Geſuche ſeitens der Filialorte Bewilligun zur Aufſtellung

geweihten ocke, um durch das tägliche dreimalige Läuten
erſelben zur Verrichtung des Gebetes erinnert werden,
eklatanten Beweis. Und dies nicht nuLl älteren Zeiten fondern auch

der Gegenwart. Gerade Am etztverfloſſenen Sonntage, M.,
wurde Gaiſelberg, Enem Orte, auf welchen ſich die Gemeinde

ihrem ekurſe VI eruft, Filiale der Pfarre Ziſters
dorf, enne die dritte von gutgeſinnten chriſtlichen
Manne geſpendete geweiht und aufgeſtellt. Zu bloß
profanen Arbeitsgeläute iſt hoffentlich die kirchliche ethe nicht
forderl

Daß die erſter Linie dem religiöſen Bedürfniſſe dienenden
und ſeinetwegen ange  en Glocken beſonders Filialorten zu
profanen Zwecken gebraucht werden, iſt erwieſenermaßen richtig;
dieſer an ändert jedo nichts der Tatfſſache daß die Glocken

religiöſen Motive ihre Anſchaffung und Aufſtellung verdanken,
wozu ganz beſonders das der Früh zu Mittag und QAmM en
erklingende Geläute, welches ſogar die beſchwerdeführende Gemeinde
mit  * dem religiöſen Namen: Ave Maria⸗Läuten, nde nomen ? be
zeichnet, gehört.

Daß die Ausführungen des Gefertigten vollen Glauben ver
dienen beweiſt der Umſtand daß ſich Glocken nUUTL katholiſchen
Filialorten, die glaubensſtark oder eS noch ſind, vorfinden,
da NUl bei den Katholiken das öffentliche Morgen-, Mittags⸗ nd
Abendgebet eingeführt iſt Nirgends werden Glocken akatho
liſchen Orten angetroffen und eS ird die beſchwerdeführende Ge
meinde Er nicht behaupten wollen daß die Proteſtanten VᷓI
liten Mohamedaner oder Heiden minder leißig und weniger eifrig
ihrer Tagesarbeit rotzdem ſie ieſelbe durch einen Glockenklang
aufmerkſam gemacht werden nachgehen wie die Katholiken

Au betreffs des Ausläutens bei Sterbefällen verbleibt der
Endesgefertigte bei den Ausführungen ſeiner Eingabe 11 und
will nUuL noch auf enn Faktum hinweiſen Als IM V  ahre 1900
ſeine farre Ringelsdor ntrat kam anläßli des erſten Sterbefalle
der damalige Mesner und Gemeindediener Gefertigten und
bat ihn Aum den Zettel Auf die Frage was für mnen Zettel zu
erhalten wun che Intwortete Damit ich ausläuten darf Der
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Gefertigte, der auf allen ſeinen bisherigen Konditionen von einem
Zettel nirgends erfahren Gelegenhei atte, frug den A.,
wie * Omme, daß einen Zettel verlange, eS genüge 10, daß
den Sterbefall mündlich angemeldet habe Darauf gab der esner
und Gemeindediener zur Antwort Beim früheren Herrn Pfarrer
habe ich immer entweder den Zettel bekommen, oder die Partei
mußte mir denſelben vorweiſen, dann erſt habe ich ausläuten en
Der Gefertigte nahm dieſe Nachricht zur Kenntnis und ſtellte N
inkun bei einem jeden Sterbefalle einen Zettel Qus, weil dieſe
Einführung vortrefflich fand

Die beſchwerdeführende Gemeinde ſtellte in ihrem Klagebegehren
VII eine Menge von Behauptungen auf, die ſie Beweiſe nennt.
Endesgefertigter fand ſich nicht veranlaßt darauf reagieren, weil
ihm die auf einer ſtarken Doſis Phantaſie konſtruierten eweiſe U
wenig imponierten. Die daſelb angeführten Beweiſe Aben zu ihrer
Grundlage zumeiſt kein nderes Sujet als das Menſchengedenken.
Wie beweiskräftig das Ringelsdorfer Menſchengedenken iſt, möge
durch wenige eiſpiele illuſtriert werden.

In dem beim ohen .1 Verwaltungsgerichtshofe zur inſicht
aufliegenden Aktenfaſzikel traf der Gefertigte das Unter R erwähnte,
m der Gemeindekanzlei zu röſing aufgenommene rotoko! an

Auf die QAus dem Menſchengedenken geſchöpften Usſagen der beiden
Er  ienenen und beehrt ſich der Gefertigte nuLl nachſtehendes
vorzubringen. Der Zeuge war ſeiner eigenen Ausſage nach Im
V  ahre 1862 noch gar nicht in Ringelsdorf, da erſt 1864 dorthin
kam; wie kann über eine Zeit ausſagen, In der gar nicht in
Ringelsdorf war? Der Zeuge war Im Vũ  ahre 1862 laut hieſigem
Quſbuche erſt V  V  ahre alt, da M W  ahre 1854 geboren iſt;
der kann Qher auch nicht ausſagen, wer die Reparaturen durchgeführ
und bezahlt hat In den Jahren 1887 und 1890 waren die Ge⸗
meinden 10 doch zur Rechnunglegung verpflichtet; wo efindet ſich
die Quittung ber die namhafte Ausgabe von 600 Gulden, auf E
ſich die beiden Kronzeugen und berufen?

So viel ber das Ringelsdorfer Menſchengedenken de praetèrito.
Nicht beſſer eht eS mit dem Ringelsdorfer Menſchengedenken etre
der Gegenwart.

Der Gefertigte ſchrieb mn ſeiner Aeußerung VIII. S. 4, daß
das liturgiſche Geläute anläßli eines Sterbefalle Aus drei Teilen
beſtehe: Aus dem Läuten nmit dem Zügenglöcklein, 2 Qus dem
Läuten, der Tote auf der Ahre liegt, Aus dem Läuten, wenn
der ote zu Grabe ge wird. Dieſe Darſtellung des Gefertigten
nde die beſchwerdeführende Gemeinde un ihrer Gegenäußerung —3940
m folgender eiſe 3u bemängeln angezeigt: 77  8 iſt nicht richtig, daß
das Ausläuten ern liturgiſches Geläute ſei und daß eS erfolge,
der ote auf der Ahre iegt; wäre dieſe Anführung des Herrn
Pfarrers richtig, müßte 10 ſtundenlang geläutet werden. ielmehr



le das Ausläuten ſtets mittags und dient dazu, die Gemeinde
U verſtändigen, daß Eern Ortsbewohner geſtorben iſt und daßdieſem Tage das Begräbnis ſtattfindet.“

Darauf beehrt ſich der Gefertigte nachſtehendes zu erwidern:
Die artike! „wenn“ Im — bezogenen Punkte iſt eine Zeit  —partikel, die, Vte aus der Satzkonſtruktion erſichtlich, einen Zeitpunkt,aber keine Zeitdauer bezeichnet. Hätte der Gefertigte das ſagen ollen,
was ihm die beſchwerdeführende Gemeinde imputiert, ſo hätte die
Zeitpartikel „ſolange“ wählen gewu

Vollkommen trrtümlich iſt die Behauptung der beſchwerdeführendenGemeinde, daß das Ausläuten die Aufgabe habe, anzuzeigen, daß
nämlichen Tage ern Begräbnis ſtattfindet. Nach ortsüblichem Uſusnde das Ausläuten, wie die Gegenäußerung I ganz richtig be
merkt, immer nuL mittags ſtatt Die Leichenbegängniſſe der erwach⸗ſenen Perſonen werden zumeiſt vormittags, die der Kinder gewöhnlichnachmittags abgehalten. Daraus olgt, daß dem Tage, welchemdie meiſten erwachſenen Perſonen begraben werden, gar kein Aus
läuten erfolgt, wohl aber Tage vorher. Noch Die beſſerſituierten Leute nd ſogar auch on die ärmeren laſſen ſich
nur möglich, nicht NuL einmal, ſondern Iin der ege zwei Tagen
U Mittag ausläuten „wenn der ote auf der Ahre liegt“. DieſeVerſtoͤrbenen müßten ufolge der Behauptung der beſchwerdeführendenGemeinde nicht nuLl einmal, ondern weimal egraben werden.

Die angeführten Beiſpiele dürften genügen erhärtet aben,wie beweiskräftig das Ringelsdorfer Menſchengedenken, worauf ſichdie beſchwerdeführende Gemeinde ſo oft beru , iſt
Eenn die beſchwerdeführende Gemeinde mn XIX behauptet,daß ſich die Kirchenvorſtehung von Ringelsdor etre des Ver⸗

fügungsrechtes ber die Kirchenglocken nicht einmal auf eine Ge
wohnheit berufen kann, ˙o der Endesgefertigte dargetan Abendaß das Gewohnheitsrecht Ur Gunſten der 1 ſpricht; eine
gegenteilige Gewohnheit Eſtan bisher dahier nicht; eine Ge
wohnheit und ern neue Recht könnte erſt nach dem definitiven Ur
tei  ru des en Verwaltungsgerichtshofes vom November
1906 neu ins Leben gerufen werden.

XXI

Entſ cheidung des k. E erwaltungsgerichtbem 1906, Nr 11581255 bom No

Der erwaltungsgerichtshof hat Unter dem Vorſitze des
Erſten Präſidenten Dr Grafen önborn, in Gegenwart der

dte des Verwaltungsgerichtshofes Senats⸗PräſidentenFreiherrn von Jacobi, und Hofräte Ritter von Falſer,alnie und Dr Fri dann des Schriftführers HofſekretärFreiherrn von Apfaltrern, ber die Beſchwerde der Gemeinde Ringels  —dorf die Entſcheidung des Miniſteriums für Kultus und
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Unterricht vom ezember 1905, betreffend das Ver
fügungsrecht ber die Kirchenglocken Iun Ringelsdorf, nach der QAn

November 1906 durchgeführten, öffentlichen mündlichen Verhandlung
nd zwar nach nhörung des Vortrages des Referenten, ſowie der
Ausführungen des Miniſterial⸗Vize⸗Sekretärs Ritter von Woytech
mn Vertretung der belangten Behörde, zu Recht erkannt:

Die Beſchwerde ird als unbegründet abgewieſen.
Entſcheidungsgründe.

Der Verwaltungsgerichtshof hat ſich Im weſentlichen der
AuffaſſAng der Adminiſtrativbehörden angeſ

Oſſen Zugegeben, daß
die In rage ſtehenden Glocken, E In einem beſonderen, 1E

273 In Ringelsdor angebauten, angebli der beſchwerdeführenden
Gemeinde gehörigen Turme angebracht ſind, Eigentum der beſchwerde⸗
führenden Gemeinde ind, Aufſtellung übrigens das farr⸗
amt In Ringelsdor nicht ſchlechthin als richtig anerkennt, ſo vermag
doch das Eigentumsrecht der Gemeinde die Nſpruche der Beſchwerde
nicht ſtützen Denn ird nicht beſtritten, daß die fraglichen
Glocken ſeit jeher für das Ave Maria-Läuten und das Ausläuten
von Verſtorbenen verwendet werden nd eS kann Qher kein Zweifel
arüber ſein, daß ieſelben für die Verwendung dieſem Geläute
beſtimmt, das E gewidmet ind Das gedachte Geläute aber iſt
zweifellos ern katholiſch⸗liturgiſcher Gebrauch, der Aus alten Zeiten
ſtammend eine Auffordernng zum Gebete ren der Heiligſten
Jungfrau Maria und beziehungsweiſe für die verſtorbenen Glaubens  —
genoſſen bedeutet ieS iſt einerſeits notoriſch und erſcheint anderer—
ſeits durch die von den ehörden eingeholten Sachverſtändigen⸗
äußerungen zweier Seelſorgegeiſtlicher und des Wiener f. Tdi
nariates beſtätigt.

Daß das Ave Maria-Läuten beſtimmten Stunden des Tages
zugleich von der Bevölkerung als eine Anzeige der betreffenden ages⸗
zeit nd daß etwa das Ausläuten der Verſtorbenen die Mittags⸗
zeit nuLr auf dieſes Ausläuten der Verſtorbenen die Mittagszeit
nicht auch auf das ſogenannte Zügenläuten und auf das Läuten bei
den Begräbniſſen bezieht ſich der Streit ugleich als eine Unde
von dem eben der betreffenden Perſ angeſehen werden mag,
ändert hieran nichts Sind aber die eben beſprochenen ecke, für

die Glocken Unter anderem als gewidmet angeſehen werden
müſſen, katholiſch-liturgiſchen Charakters, ſo kann das Verfügungs⸗
recht ber die Glocken Abſicht auf dieſes Geläute nicht der Ge
meinde, ondern nUuL den kirchlichen Organen zuſtehen, da Verfügungen
in kirchlichen elangen außerhalb der geſetzlichen Kompetenz der Ge
meinde liegen.

Daß die Widmung der Glocken für kirchlich⸗religiöſe
auch chon bei Anſchaffung erſelben den betreffenden Faktoren vor

ugen chwebte, erſcheint In der Tat auch QAus den kirchlichen Em⸗
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blemen und Sprüchen geſchloſſen werden können, welche an den
Glocken angebracht ſind; dieſes Moment erſcheint übrigens nach dem
vorſtehend Geſagten ebenſo wenig von einem weitergehenden Belangeals das mn der Entſcheidung der Statthalterei berührte, von dem
Geri  Ofe aber ſeiner geringen, nicht maßgebenden Bedeutungübergangene Moment der dur 1Ee wie die Landesſtelle ſagtejedenfalls vermutende kir  1 ethe der Glocken erfolgtenWidmung derſelben für den katholiſchen Kultus

Mit Unrecht ſich die Beſchwerde darauf, daß, Vie ſie be
hauptet, zur Zeit der Anſchaffung der Glocken die Gemeinde Ringels⸗dorf dem Lutheriſchen Glauben ergeben war. Denn abgeſehen davon,
daß das Pfarramt dieſe Aufſtellung Hand hiſtoriſcher Daten als
unrichtig bezeichnet, wäre die von der Gemeinde behauptete Tatſachenicht von Relevanz, weil, auch wenn die Glocken und etwa fürda utheriſche Bekenntnis gewidmet worden wären, ſie Unbeſtrittener—
maßen ſeither für die Im obigen Akte der katholiſch-kirchlichenLiturgie bezeichneten verwendet worden ſind und die Gemeinde
natürlich ſelbſt nicht behauptet, daß ſie etwa noch heute als fürdes evangeliſchen Kultus beſtimmt anzuſehen wären.

Der Umſtand aber, auf welchen die beſchwerdeführende Gemeinde
ſich allermeiſt I daß nämlich bisher die Gemeinde das fragliche Geläute veranlaßte, erklärt ſich einerſeits durch den Unbeſtrittenen
Tatbeſtand, daß QWi letzter Zeit, bis kürzlich der Gemeindediener zugleichMesner war, wodurch, wie das Pfarramt bemerkt, die Meinung ent
tanden ſein mochte, daß die Gemeinde das Verfügungsrecht ber
die Glocken ausübe; andererſeits vermag bei dem eben berührtenSachverhalte der Umſtand, daß bisher der Gemeindediener das Glocken
geläute beſorgte, keineswegs zu erweiſen, daß dies als Gemeinde—
diener tat und die von der Gemeinde zur Unterſtützung ihres An
pruches beſonders hervorgehobenen Fälle QAus dem Ende der 1870er
V  ahre und aAus dem Jahre — 1902— ind keineswegs geeignet, dieſemAnſpruche als Grundlage dienen, da nach der eigenen Darſtellungder Gemeinde, bei den gedachten Gelegenheiten der Gemeindevorſtehererſt, nachdem der Pfarrer das Geläute abgelehnt, beziehungsweiſunterſagt hatte, den Auftrag dem Läuten der Glocken gab, in
welcher Darſtellung die Anerkennung liegt, daß zunächſt der PfarrerIn der Sache verfügen hatte nd tatſä auch verfügte.Der Gerichtshof gelangte hienach zur weiſung der Beſchwerde.
erſchiedene den Oſtertermin durch ohe

Rechnung eſtimmen.
Von Direktor Dr. oſef Bach, Straßburg Iim Elſaß

Der Oſtertermin Ird gewöhnlich durch enutzung von Tab —4
beſtimmt. Dieſelben enthalten wenigſtens die Goldene Zahl fürden gregorianiſchen til meiſtens auch die Ep te, die Oſt


